Nro. 64. 


harurr 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahl i 
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Mittwoch, den 17. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


17. März 1657. Carl Guſtav von Schweden trifft bier ein. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1Uhr Mittags. 
Washington, d. 15. März. Die vom Senat 
beſchloſſene Finanzbill geht fo eben dem Präſidenten zu. 
Madrid. In der Cortesverſammlung wird ein 
Autrag auf Einführung der offiziellen Civil⸗Ehe auf 
Wunid der Miniſter zurückgezogen. 
Lantafhire in Hochſchottlaud. Es wurden 
geſtern hierſelbſt Erdſtöße wahrgenommen. 


Reichstag. 
In der Sitzung am 13. d. Mts. (Schluß zu Nr. 63) 
ergriffen bei der erſten Berathung des Wahlgeſetzes nach 


dem Abg. Dr Löwe noch die⸗Abgeordncten Lasker, Miquel, 


Haſenclever, Graf Schwerin, Waldeck, Präſident Delbrück 
und zu wiederholten Malen auch der Bundeskanzler Graf 
Bismarck das Wort. Die Debatte drehte ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich um die Frage, ob die Bildung der Wahlkreiſe 
durch ein Geſetz zu erfolgen habe, oder ob ſie dem Bun⸗ 
desrathe oder aber den einzelnen Bundesregierungen für 
ihre Staaten überlaſſen bleiben ſolle. Der Bundeskanzler 
erklärte, daß er kein prinzipieller Gegner der geſetzlichen 
Feſtſtellung der Wahlkreiſe ſei; es handle ſich für ihn 
dabei um eine reine Zweckmäßigkeitsfrage; er wolle dem 
noch offenen Beſchluſſe des Bundesraths über dieſe an 
fi) ſchwierige Frage in keiner Weiſe präjudiziren. Am 
Schluſſe der Debatte verwahrte der Bundeskanzler ſeine 
Worte gegen die Auslegung, als liege darin eine Verhei⸗ 
ung, daß die Regierungen einen Rücktritt von ihrer in 
der Vorlage eingenommenen Stellung in Ausſicht ſtellten. 
Der Antrag auf Ueberweiſung der Vorlage an eine Kom⸗ 
miſſion wurde mit großer Majorität — 7 Es folgte 
die erſte Berathung über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Beſchlagnahme der Arbeislöhne. Abg. v. Unruh empfahl 
„im eigenen Intereſſe der Arbeiter“ die Vorlage abzuleh⸗ 
nen: man gebe ihnen damit ein Singularrecht, welches 
Der Pirat. 
Nach der Erzählung eines engliſchen Flotten⸗Officiers. 
Von 
A. Eckert. 

Es war im Jahre 18—, als ich mich auf der Heim⸗ 
reiſe von meiner Station in Oſt-Indien, am Bord eines 
Handelsſchiffes von ungefähr fünfhundert Tonnen, Namens 
„Anne“ befand. Das Fahrzeug war furchtbar überladen, 
und wir kamen trotz günſtigen Wetters und guten Win⸗ 
nur langſam vorwärts. Das Cap war indeſſen bereits 
glücklich umſchifft und wir hatten in St. Helena Waſſer 
eingenommen, als uns eines Tages plötzlich eine totale 
Windſtille überfiel. der ; 

So lag denn nun das gute Schiff nicht nur einen 
Reue Tag, ſondern wie jene Verſe Jagen, „eine ganze 
Reihe von Tagen“ unbeweglich unter einem völlig wol⸗ 
kenloſen Himmel und heiß brennender Sonne da, ſo daß 
das Pech zwiſchen den Planken des halb verbrannten 
Decks hervorquoll. Das Meſſing und das übrige Metall, 
welches der Sonne ausgeſetzt war, wurde jo heiß, daß 
man es nicht mehr mit der Hand zu berühren vermochte, 
und in leinenen Beinkleidern war es ſogar gefährlich, ſich 
einem hölzernen Siße anzuvertrauen. Schiffsbeſatzung 
ſowohl wie Paſſagiere wußten ſich vor langer Weile nicht 
mehr zu laſſen. Alles am Bord murrte, wie mit ſich 
ſelbſt und mit der ganzen Welt unzufrieden. 

Ich hatte unter den Paſſagieren die Bekanntſchaft 
eines Franzoſen gemacht, eines Mannes von hoher Bil⸗ 

* dung und angenehmem Weſen, der mit feiner Gattin und 
mehreren kleinen Kindern, nach längerem Aufenthalte auf 
einer der Inſeln des indiſchen Archipels, jetzt im Begriffe 
war, nach la belle France zurückzukehren. Monſieur de 
S „ war, wie ſchon gejagt, ein ſehr gebildeter Mann, 
und ein außerordentlich angenehmer Geſellſchafter; ſeine 
hübſche, von ihm faſt vergötterte Gattin aber mußte na⸗ 
türlich auf einen jungen Seemann gleich mir, einen förm⸗ 
lichen Zauber ausüben. 

Ales Mögliche war bereits verſucht worden, um in 
die Einförmigkeit unſeres Lebens etwas Abwechſelung zu 
bringen. anz, Kartenſpiel, andere Spiele jeder nur 

moglichen Art hatten einander abgelöſt, nur um unſere 


ſie von der ganzen übrigen Bevölkerung trenne und ihre 
Intereſſen mehr ſchädige als fördere. Die übrigen Red— 
ner: Becker (Oldenburg), Waldeck, v. Benda, Wagener 
(Neuſtettin), Schulze (Berlin) erklärten ſich mit der Vor⸗ 
lage im Allgemeinen einverſtanden und befürworteten 
Ueberweiſung derſelben an eine Kommiſſion. Waldeck 
behielt ſich einen Antrag wegen Formulirungen in geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen in Betreff des erſt fälligen Lohnes 
für eine ſpätere Leſung vor; Schulze verlangte, als Haupt⸗ 
prinzip aufgeſtellt, daß die Beſchlagnahme noch nicht 
fälliger Arbeitslöhne nicht ſtatthaft ſei; Wagener meinte, 
wer die Arbeitskraft nicht mit Beſchlag belegen wolle, der 
bekenne damit, daß ſie kein Kapital ſei und ſah durch 
dieſen Syllogismus den Grundirrthum der gangbaren 
Nationalökonomie aufgedeckt. — Das Geſetz wurde faſt 
einſtimmig einer beſonderen Kommiſſion von 21 Mitglie⸗ 
dern überwieſen. Abg. Dr. Schweitzer bat darauf Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, daß auch „Arbeiter“ in die Kommiſſion 
gewählt würden, deren ja mehrere im Hauſe ſeien; Abge⸗ 
ordneter Lasker legte entſchieden Proteſt dagegen ein, daß 
ein paar Mitglieder des Hauſes ſich als ſſezifiſche tech⸗ 
niſche „Vertreter der Arbeiter“ gerirten; „auch wir, ſchloß 
er, ſind mit von Arbeitern gewählt und alſo ebenfalls 
Vertreter derſelben.“ Abg. v. Rabenau pflichtete dieſer 
Anſicht bei. Der Zwiſchenfall hatte keine weiteren Folgen. 

— In der 7. Sitzung am 15. d. hat ſich die Kom⸗ 
miſſion zur Berathung des Geſetzentwurfes betreffend die 
Beſchlagnahme der Arbeits⸗ und Dienſtlöhne konſtituirt 
und zu ihrem Vorſitzenden den Abg. Becker (Oldenburg), 
zu deſſen Stellvertreter den Aog. Graf Eulenburg, zum 
Schriftführer den Abg. v. Seydewig-Ditterfeld, zu deſſen 
Stellvertreter den Abg. Leſſe gewählt. — Das Haus be⸗ 
ſchließt zunächſt nach längerer Discuſſion mit 92 gegen 
89 Stimmen, daß das Mandat des Abg. Krieger (Poſen) 
durch die Uebernahme des Kommiſſoriums des Zollver⸗ 
eins⸗ Bevollmächtigten in Schwerin für erloſchen zu er⸗ 
achten ſei. Die Redner, welche das Erloͤſchen befür⸗ 
worteten, und von denen wir u. A. die Abg. v. Hover⸗ 
beck, Ziegler, Waldeck, Miquel nennen, machten für ihr 
Votum geltend, daß hier eine definitive Beförderung und 
Gehaltserhoͤhung vorliege und daß man im Intereſſe der 
Integrität des Hauſes wie der Freiheit des Wahlkörpers 
ſich gegen die Fortdauer des Mandats ausſprechen müſſe. 


Langeweile womöglich noch unerträglicher zu machen. 
Wir beteten um nichts, wie um Regen und etwas Wind, 
begannen Alles, ſelbſt unſere Unglücksgefährten faſt zu 
haſſen, und kamen endlich ſogar auf den Gedankeu, wir 
ſeien durch Zauber innerhalb des blauen Ringes unſeres 
Horizontes zurückgehalten, und unſer Schiff dazu beſtimmt, 
für immer an unjerer jetzigen Stelle fetzgebannt zu liegen. 

g Dies war die Lage der Dinge, und ich ſpazirte eben 
mit Monſieur de S .. .. verdrießlich unter dem, über 
dem Deck ausgeſpannten Zelte auf und nieder, als ein 
kleiner Gegenſtand in weiter Ferne hinter uns meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ich erkannte ſogleich, daß 
es ein Segel war, was mir jedoch beſonders auffiel, war 
die Schnelligkeit, mit welcher ſich dieſes vorwärts zu be⸗ 
wegen ſchien. Da die See ſo glatt und blank wie ein 
Spiegel dalag, weit und breit auch nicht eine einzige 
Katzenpfote auf derſelben zu ſehen war, ſo mußte mich 
dieſer Umſtand ſehr natürlich in Erſtaunen ſetzen. Ich 
machte meinen Gefährten auf jenen Gegenſtand aufmert- 
2 und eilte zur Kajüte hinab, um mein Fernrohr zu 
holen. | 
„Das Schiff nähert fid wirklich auffallend ſchnell, 
es muß jedenfalls ein Dampfer ſein,“ meinte Monſieur 
de S.. . „ als ich wieder auf dem Deck anlangte. 
Selbſt er, der doch nicht einmal Seemann war, hatte die⸗ 
ſelbe Bemerkung gemacht, wie ich. 

Nachdem ich jenen Gegenſtand ſchnell unter mein 
Glas gebracht, ſah ich das Räthſel ſogleich in entſetzlicher 
Weiſe gelößt. 

Jenes Schiff war ein langes, niedrig auf dem Waſ⸗ 
ſer liegendes Fahrzeug, mit Hermaphroditen⸗Takellage 
und ſehr hohen, weit hinterüberhängenden Maſten; ein 
beſonders unheimliches Gefühl erregte es jedoch in mir, 
daß ich an beiden Seiten der Brigantine große Ruderrie⸗ 
men in regelmäßigem Tempo in's Waſſer, und in der 
Sonne blitzende Tropfen des Elements von ſich ſchüttelnd, 
wieder emportauchen ſah. Was konnte dies nur zu be⸗ 
deuten haben? Hätten wir uns in der Nähe der malayi⸗ 
ſchen Inſeln oder ſelbſt im mittelländiſchen Meere befun⸗ 
den, ſo hätte ich jene ſeltſame Erſcheinung leichter begrif- 
fen, hier aber in offner See, hunderte von Meilen vom 
nächſten Lande entfernt — zu welchem Zwecke konnte 
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Präſident Delbrück hatte das Weſen diefer kommiſſariſchen 
Beſchäftigungen erörtert und in Betreff des konkreten 
Falles hervorgehoben, daß dies Kommiſſorium in Schwerin 
überhaupt unterblieben wäre, wenn man nicht drauf Rückſicht 
genommen hätte, daß die mecklenburgiſchen Beamten mit 
den Zollvereinseinrichtungen zu unbekannt ſeien. — Das 
Haus genehmigt hierauf in zweiter Berathung den 
Nachtragsetat pro 1869 mit 109,800 Thlr. nebſt Geſetz. 
Aus Anlaß einer Anfrage gab Präfident Delbrück hierbei 
die Erklärung ab, daß der Generalkonſul in Mexiko gleich⸗ 
zeitig als Geſchäftsträger bei der dortigen Regierung be⸗ 
glaubigt ſei. — Abg. Tweſten zog ſeinen zum Etat des 
Rechnungshofes geſtellten Antrag auf nähere Bezeichnung 
der neuen zu ereirenden Stellen zurück, nachdem Präſi⸗ 
dent Delbrück die einzelnen Poſitionen des Etats erläu⸗ 
tert hatte. — Das Haus gebt dann zur zweiten Bera⸗ 
thung des Geſetzentwurfes, Maßregeln gegen die Rinder⸗ 
peſt betreffend über und zwar zunächſt zur Diskuſſion über 
$ 1, zu welchem mehrere Amendements meiſt redaktioneller 
Natur, geſtellt ſind. (Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin d. 16. Ueber den Gewerbegeſetz⸗ 
Entwurf ſchreibt man der „Elberf. Ztg.“: Daß der 
gegenwärtige Entwurf etwas beſſer als der vorjährige 
ausgefallen, läßt ſich erwarten. Wer aber meint, der 
ehemalige Vertreter der Gewerbefreiheit im Abgeordneten⸗ 


hauſe und auf den Gengrefjen deutſcher Volkswirthe, 


jetzige Geheimrath Dr. Otto Michaelis, biete dem 
Volke in Norddeutſchland nun das, was er ſo lange 
Namens des deutſchen Volkes gefordert hat, der täuſcht 
ſich ſehr. Für die Freiheit der Preßgewerbe, insbeſondere 
des Buchhandels, einzutreten hat Herr Michaelis ſich 
nicht für verpflichtet gehalten. Die Regelung dieſer Ge⸗ 
werbe ſoll der Geſetzgebung der Einzeiltaaten überlafjen 
bleiben. Eine derartige Würdigung der Preſſe Seitens 
eines ehemaligen Zeitungg-Nedacteurs überraſcht ſelbſt die, 
welche noch nicht vergeſſen haben, mit welchen Sophis⸗ 
men Herr Michaelis vor zwei Jahren die Aufnahme 
von Grundrechten in die Bundesverfaſſung widerrieth. 
Damals wurde der Reichstag aufgefordert, ſich lieber die 
materiellen Profite anzuſehen, welche die Verfaſſung biete. 
— — — — — 


jenes kleine Fahrzeug mit dem verdächtigen Aeußern nur 
hier umherrudern? Das Herz ſank mir bei dem Gedan⸗ 
ken in der Bruſt. Wie unwahrſcheinlich es mich auch 
immer bedünken wollte, das Schiff konnte ſchlechterdings 
nichts Anderes ſein wie ein Pirat. 

In dieſem Augenblicke fühlte ich, daß mich Jemand 
am Arm berührte, und blickte, als ich mich umwandte, in 
das bleiche Geſicht des Capitains der Anne. 

„Wofür halten Sie jenes Fahrzeug?“ fragte er in 
ſichtbarer Aufregung mit leiſer, unſicherer Stimme. 

Da eben keine Zeit zu vielen überflüſſigen Worten 
war, jo theilte ich ihm meinen Argwohn "ofort unum⸗ 
wunden mit. 

„Gott im Himmel!“ rief er, „jo find wir denn ret⸗ 
tungslos verloren, denn ich glaube, es befindet ſich kaum 
ein einziges brauchbares Schießgewehr am Bord und uu⸗ 
ſer Pulvervorrath iſt kaum der Rede werth. Meine ganze 
Beſatzung zählt nur vier und zwanzig Mann!“ 

Sehr ermuthigende Auſſichten mit einem Piraten 
hinter ſich fürwahr! Ich Lat den Kapitain indeſſen, un⸗ 
verzüglich alle Ofſiciere des Schiffes, nebſt uns drei männ⸗ 
lichen Paſſagieren, zu einem Kriegsrathe zuſammen zu be⸗ 
rufen, damit wir die, in einer ſo entſetzlichen Gefahr zu 
ergreifenden Maßregeln in Erwägung ziehen könnten. 

Dies geſchah, ohne daß Madame de S.. . ., welche 
glücklicher Weiſe an jenem Tage nicht ſichtbar war, da⸗ 
durch geſtört wurde. Der in der Kajüte verſammelte 
Kriegsrath beſtand aus dem Capitain, ſeinen beiden Steu⸗ 
erleuten, dem Hochbootsmann, dem Zimmermann, Herrn 
de S. . . . einem gewiſſen Herrn Johnſohn und meiner 
Wenigkeit. Den ganzen Hergang bei der Verſammlung 
zu beſchreiben, wäre langweilig, das Reſultat derſelben 
war indeſſen, daß man mich erſuchte, die Leitung der 
kriegeriſchen Operationen zu übernehmen, während alle 
männlichen Paſſagiere ſowohl wie der Capitain und feine 
Officiere, mir Unterſtüßzung und unbedingten Gehorſam 
gelobten. Es war eine große Verantwortlichkeit, welche 
man mir, einem zwei und zwanzigjährigen jungen Manne 
aufbürdete, doch mochte ich mich ihr unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden nicht entziehen. 

Das Erſte, was ich that, war, daß ich den Capitain 
aufforderte, jeine ſämmtliche Schiffsmannſchaft auf dem 


Das Nähere hierrüber werden wir wohl aus den ange 
kündigten Steuervorlagen erfahren, durch welche die Er⸗ 
mäßigung des Briefportos mehr als ausgeglichen werden 
ſoll. Vorläufig regiſtriren wir, daß man in der Wil- 
helmsſtraße zu Berlin über die Reife des deutſchen Vol⸗ 
kes zur Preßfreiheit nicht anders denkt, als früher in der 
Eſchenheimen Gaſſe zu Frankfurt a. M. 

— In verſchiedenen Staaten des Norddeutſchen 
Bundes haben einzelne Communen gegen „Befreiung der 
Militärperſonen von Communalabgaben“ Proteſt eingelegt, 
ohne daß bisher dahin gehende Anträge auch nur im 
Entfernteſten motivirt wären. Neuerdings hat die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung der Stadt Dresden, auf Grund 
eines ſtadträthlichen Gutachtens, welches zu dem Reſultat 
gelangt, daß die Verordnung ſowohl formell wie materiell 
als verfaſſungswidrig angeſehen werden müſſe und des— 
halb Anſpruch auf Giltigkeit in Sachſen nicht machen 
könne, den Beſchluß gefaßt, ſich beſchwerdeführend an den 
Bundesrath und Reichstag zu wenden. Zu dieſer An⸗ 
ſchauung gelangt das betreffende Gutachten auf folgendem 
Gedankenwege: Der Artikel 61 der Bundesverfaſſung 
ordnet an, daß ſofort nach Publication der Bundesver— 
faſſung im ganzen Bundesgebiete die geſammte preußiſche 
Militärgeſetzgebung, welche den dazu erlaſſenen, dieſelben 
erläuternden, ergänzenden oder ausführenden Verände⸗ 
rungen, Reglements-Inſtructionen und Reſceripten, mit 
Ausnahme der Militär⸗ Kirchenordnung einzuführen jet. 
Die Bundesverfaſſung datirt vom 16 April 1867 und 
trat am 1. Juli 1867 in Kraft; nun aber führt die 
fragliche Verordnung im ganzen Bundesgebiete die Vor⸗ 
ſchriften ein, welche ſelbſt erſt in einer Verordnung vom 
23. September 1867 enthalten und für die neuerworbe⸗ 
nen Landestheile, mit Ausnahme von Franfurt a. M. 
in der preußiſchen Geſetzſammlung publicirt find. Nur 
die zur Zeit der Publikation der Bundesverfaſſung ſchon 
beſtehenden Militärgeſetze ꝛe. konnte Preußen einführen, 
nicht ſpäter erſt erlaſſene. Denn daß Art. 61 der Bun⸗ 
desverfaſſung dem Präſidium keine geſetzgeberiſche Gewalt 
in dieſer Beziehung einräumen wollte, geht aus deſſen 
Schluß bervor: „Nach gleichmäßiger Durchführung der 
Bundes⸗Kriegsorganiſation wird das Bundespräſidium 
dem Reichstage und dem Bundes rathe ein umfaſſendes 
Bundes⸗Militärgeſetz zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß⸗ 
faſſung vorlegen.“ Sonach erſcheint formell die Verord— 
nung ungiltig. Sie iſt es auch materiell. Die oben 
erwähnte Verordnung vom 23. September 1867, beruft 
ſich auf ein preußiſches Geſetz vom 11. Juli 1752, nach⸗ 
dem ſie ausdrücklich nach Maßgabe dieſes Geſetzes die 
Befreiung des Militärs ausſpricht. Dieſes Geſetz würde 
nun vielleicht das Bundespräſidium im ganzen Bundes⸗ 
gebiete einführen können, wenn es eben nur ein Militär⸗ 

eſetz wäre. Aber es ordnet an, unter welchen beſonderen 
erhältniſſen Staatsbeamte von directen ſtädtiſchen Ab⸗ 
gaben befreit ſind, und daß neben anderen Klaſſen (Witt⸗ 
wen, Geiſtlichen ꝛc.) auch die activen Militärperſonen bes 
freit ſein ſollen. Ein Geſetz dieſes Inhalts hat jedoch 
mit militäriſchen Geſetzen, mit Organiſation des Heeres, 
ſei es für den Kriegs- oder Friedenszuſtand, nichts gemein. 
Mithin ſei auch die Verordnung vom 22. December 1868 
in materieller Beziehung als unzuläſſig anzuſehen. 

Im Gegenſatze zu den Kriegsdenkmünzen der Jahre 
1813-1815 und des Jahres 1866, welche nach dem Tode 
EU — ————Ä—ꝗÄ— 
Quarterdeck zu verſammeln, wo ich dann eine kurze 
Anſprache an die Leute hielt, in welcher ich ihnen mittheilte, 
weſſen wir uns von jenem fremden Fahrzeuge zu verſehen 
hätten. Ich ſagte ihnen, wir müßten der uns drohenden 
Gefahr muthig die Stirn bieten, und äußerte meine feſte 
Erwartung, daß, wenn es zum Gefecht käme, Jeder von 
ihnen bis zum Letzten aushalten werde, um unſer gutes 
Schiff, die hülfloſen Frauenzimmer am Bord und die un⸗ 
ſchuldigen Kinder zu vertheidigen. Der Capitain fügte 
die Aufforderung hinzu, mir in Allem unbedingten Ge⸗ 
enn zu leiſten, da ich Flotten⸗Offizier ſei, und alſo 

rfahrung in Dingen dieſer Art beſitze. 

Die Leute antworteten mit einem lauten Hurrah, 
und es trat ein alter Matroſe, „der alte Joe“ vor. „Ich 
war lange Jahre hindurch erſter Feuerwerker am Bord 
eines Kriegsſchiffes, Euer Gnaden“, ſagte er, „und ſollte 
ſich vielleicht irgend ein Geſchütz hier bei uns am Bord 
befinden, jo können Bill da —* er deutete mit dem 
Daumen über die Schulter hinter ſich — „und ich den 
Leuten ganz gute Anweiſung in ſeiner Handha⸗ 
bung geben.“ Der Capitain erinnerte ſich daß 
irgendwo im Raume wirklich zwei alte Schiffskanonen ſich be⸗ 
fanden, in welchem Theile deſſelben ſie aber eigentlich 
anfzufinden ſein mochten, wußte er ſelbſt nicht zu ſagen. 
Der bloße Wink genügte indeſſen ſchon, und der alte Joe 
ſtieg ſogleich mit mehreren Matroſen in jene tieferen 
Räumlichkeiten hinab, um Nachforſchungen nach jenen, uns 
jetzt ſo nothwendigen Geſchützen anzuſtellen. Nach kurzer 
Zeit ſchallte denn auch wirklich ſein freudiger Ruf zu uns 
herauf: „Bei Gott, hier ſind ſie, Kinder! Laßt ein 
Tau herab, und dann wollen wir ſie heraufhiſſen.“ Wirk⸗ 
lich ſtanden auch gleich darauf zwei alte Schiffskanonen 
mit ihren Laffetten auf dem Deck, doch ſchienen ſie ihrem 
Aeußern nach vom erſten abgefeuerten Schuſſe zerplatzen 
zu müſſen. 

Ich überließ es dem alten Joe und einigen Genoſſen, 
dieſe Geſchütze in kampffähigen Zuſtand zu ſetzen, während 
ich ſelbſt mit mehreren Matroſen alle alten Degen, Säbel, 
Musketen und Piſtolen zuſammenſuchte, die nur irgend 
am Bord zu finden waren. Herr de S. .. . erſchien 
mit einem Säbel und einem Paar Duellpiſtolen bewaff— 
net unter uns, auch Herr Johnſon hatte ein Paar Piſto⸗ 


ihrer Inhaber an die Geiſtlichen zur Aufbewahrung in der 
Sacriſtei der betreffenden Pfarrkirche oder in letzterer abgelie- 
fert werden müſſen, ſoll nach einer am 8. v. M. ergangenen 
anderweiten Beſtimmung des Miniſters der geiſtlichen u. 
ſ. w. Angelegenheiten die Kriegsdenkmünze für 1864 (in 
Schleswig⸗-Holſtein) nicht an die Kirchen kommen, ſondern 
im Beſitze der Familien der verſtorbenen Inhaber bleiben. 


Ausland. 


— Italien. Die „Opinione“ ſchreibt: Mehrere 
Blätter bringen die Anknnft Nigra's in Florenz mit Un⸗ 
terhandlungen wgen einer Allianz zwiſchen Italien und 
Frankreich gegen Preußen in Verbindung. Andere be⸗ 
haupten, Nigra werde als Botſchafter nach London gehen. 
Dieſe Gerüchte entbehren jeder Begründung. 

— Spanien. Der „Impareial“ meldet, daß 
der Fraktionsvorſtand der Majorität die Forderung 
ſtellen wird, daß Serrano einen Vertreter der demo⸗ 
kratiſchen Ideen in das Miniſterium aufnehmen möge. 
Die amtliche Zeitung veöffentlicht ein Cirlular des Finanz— 
miniſters Figuerola, welches die Bedingungen des mit 
Frankreich am 18. Juni 1865 abgeſchloſſenen Handels— 
vertrages auch auf Deutſchland anzuwenden befiehlt. 


Provinzielles. 


Aus dem Orte Hannswalde zwiſchen Tapiau 
und Friedland, bringt die K. Hart. Ztg. über ein gra u⸗ 
ſiges Verbrechen folgende verbürgte Nachrichten: Frei⸗ 
tag den 5. d. am frühen Morgen 3 Uhr ſtand das Wohn- 
haus des dortigen bemittelten Beſitzers Kösling in hellen 
Flammen. Noch ehe die nöthige Hilfe kam, war das Ge— 
bäude nicht nur mit ſeinem Inhalte ſondern auch mit drei 
Menſchen, die dabei ihren Tod fanden, eingeäſchert. Dieſe 
drei dabei verbrannten Menſchen waren der Beſitzer Kös— 
ling, ſeine etwa 28 jährige Tochter und ein Schwiegerſohn 
des erſteren, Gutsbeſitzer Ferd. Witt aus Friedrichsdorf, 
welcher zum Beſuch dorthin gekommen war, dort nächtigte 
und mit verbrannte. Der Staatsanwalt aus Wehlau fand 
ſich am Tage nach dieſem Unglück in Hannswalde ein. 
Die ſofort angeſtellten Nachforſchungen über die Urſache 
des Brandes ergaben Folgendes: Der Bruder des in 
Hannswalde wohnenden Schmiedemeiſters Stadie, Beſitzer 
Stadie aus der Gerdauer Gegend, hatte ſich um die Toch⸗ 
ter des Kösling beworben, ſie mochte ihn nicht, zog den 
Beſitzer Neufeld vor, und dieſer ſtand im Begriff ſie zu 
heirathen. Auch Neufeld nächtigte am Tage des Brandes 
in Köslings Wohnhaus und rettete ſich als das Haus 
in Flammen ſtand. Da nach Ausſagen glaubhafter Zeu— 
gen Schmied Stadie in Hannswalde, der Bruder des 
verſchmähten Bräutigams, vor dem Brande zu Anderen 


die ihn ſehr verdächtigende Aeußerung gemacht hatte „dort 


auf dem Hügel (das abgebraunte Haus Köslings liegt auf 
einer Anhöhe) da werden fie noch einmal fürchterlich tan⸗ 
zen!“ und der Staatsanwalt dieſe Aeußeruug als aus 
Rache gegen die K. ausgeſtoßen und mit dem Brande in 
Zuſammenhang ſtehend, anzunehmen guten Grund hatte, 
ſo ließ er den Schmied Stadie aus Hannswalde ſofort in 
Verhaft nehmen. Auf die Aeußerung des St. „wenn er 
ſich ſchuldig fühlte, würde er ſich in den Allefluß ſtürzen“ 
jüber den er nach dem Gefängniß hin transportirt wurde) 
—— [ äũ— —ę—ũT2—34———5ri —— 


len und ich ſelbſt führte ſowohl einen Säbel wie Piſtolen 
bei mir. Unter allerlei altem Gerümpel zogen wir drei 
noch brauchbare Musketen, vier Bajonette, ſechs oder ſie⸗ 
ben Säbel und ein Paar noch ziemlich wohlerhaltener 
Piſtolen hervor. Die Bajonette befeſtigten wir auf Stan⸗ 
gen, und ſtellten uns dadurch lange Piken her; die Feuer⸗ 
waffen wurden ſchnell gereinigt, und den Säbeln vermit⸗ 
telſt des Schleifſteines des Zimmermannes die größtmög⸗ 
lichſte Schärfe gegeben. Als ſoweit Alles bereit war, 
machte der alte Joe den Vorſchlag, die Kanonen einmal 
u probiren, und um in den Augen unſeres Gegners recht 
furchtbar zu erſcheinen, feuerten wir 1 5 beiden 
Geſchütze erſt an der Steuerbordſeite zweimal dicht hin⸗ 
ter einander ab, um ſie dann raſch nach dem Backbord 
hinüberzuſchleppen und dort daſſelbe Mannöver zu 
wiederholen. Unſere Anne mußte auf dieſe Weiſe den 
Seeräubern vier, ſtatt zwei Kanonen, zu führen ſcheinen. 
Unſere Handwaffen wurden nun ebenfalls einem Verſuche 
unterworfen, indem wir die Musketen und Piſtolen jal- 
venweiſe abſchoſſen. 


Ueber dieſes Alles war eine ziemlich geraume Zeit 
hingegangen, und mochte nun unſere Kriegsliſt von Wir⸗ 
kung geweſen ſein oder nicht, wir bemerkten, daß die Bri⸗ 
antine die Riemen eingezogen, und ſich uns in der 

wiſchenzeit nicht weiter genähert hatte, woraus wir den 
Schluß zogen, daß der Pirat die Nacht abwarten wollte, 
um den Verſuch zu machen, uns zu entern. Dann aber 
mochte Gott uns beiſtehen! Es war ein entſetzlicher Ge— 
danke. Die Leute bewieſen jedoch ſämmtlich eine faſt 
heroiſche Siegeszuverſicht, und wir machten mit der größ- 
ten Ruhe alle Vorbereitungen, auf welche wir nur irgend 
verfallen konnten, um dem erwarteten Angriffe einen mann⸗ 
haften Widerſtand entgegenzuſetzen. 

Gegen Sonnenuntergang erſchien am Horizonte noch 
ein anderes Segel, das auch der Pirat in demſelben 
Augenblicke mit uns zu erblicken ſchien, denn wir ſahen 
ihn die Riemen wieder aus dem Rumpf hervorſtrecken, 
und ſich jenem unglücklichen Fahrzeuge raſch nähern. 
Jedes Auge auf unſerer Anne ſtrengte ſich auf's Aeußerſte 
an, die beiden Schiffe genau zu beobachten, und eben als 


es zu dunkel wurde, um ferne Gegenſtände noch mit 


nahm man wenig Notiz. Die Leichname der nicht ganz 
verkohlten beiden Männer find obducirt worden, die Toch⸗ 
ter des K. iſt durch das Feuer faſt ganz verkohlt. 
Bromberg. (Bürgermeiſterwahl). Die 12jäh⸗ 
rige Amtsperiode unſeres Ober-Bürgermeiſter Herrn v. 
Foller läuft in dieſem Jahre ab und ſomit trat an un⸗ 
ſere Stadtverordneten die Nothwendigkeit heran in Ueber⸗ 
legung zu ziehen, ob es gut ſei, dem Herrn v. F die ge⸗ 
nannte Stelle auch für die ferneren 12 Jahre zu über⸗ 
tragen, oder die Stelle durch Neuwahl zu beſetzen. In 
der letzten Sitzung der Stadtverordneten entſchied man 
ſich nun mit bedeutender Majorität gegen Herrn v. F. 
und ſomit wird zu einer Neuwahl geſchritten Es müſſen 
gewichtige Gründe geweſen ſein, welche die Väter unſerer 
Stadt, die doch ſonſt ſo außerordentlich ſparſam ſind und 
es bei dem geringen Vermögen unſerer Commune auch 
ſein müſſen, — zu dieſem Schritte veranlaßte. Die Stelle 
iſt mit etwa 2000 Thlr inclus. Wohnungsentſchädigung 
dotirt nnd der Gemeinde-Etat würde durch die Penſioni⸗ 
rung des Herrn v F. mit Thlr. 750 mindejten® jährlich 
mehr belaſtet, was doch auch in Betracht zu ziehen iſt. 
Genannter Herr ſoll indeſſen, wie man hoͤrt, Ausſicht 
haben, in das Regierungs-Collegium zurückzutreten. 
— ans aEnenasree. 


Lokales 


— perſonal-Thronik. Der neue deſignirte Landrathsamts⸗ 
Verweſer, der K. Regierungs-Aſſeſſor Herr Borchert iſt, wie 
wir hören, ein Bromberger und ſeither mit der eommiſſariſchen 
Verwaltung der Bürgermeiſterſtelle in Goslar (Prov. Hannover) 
betraut geweſen. Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht un⸗ 
bemerkt laſſen, daß dies nun ſchon nach dem Abgange des Herrn 
Steinmann die dritte proviſoriſche Vertretung des Landraths 
iſt und es wahrlich an der Zeit wäre, wenn nun endlich nach 
faſt 3 Jahren das normale Verhältniß hergeſtellt und dem 
Kreiſe die Gelegenheit gegeben würde, ſich einen Landrath zu 
wählen. Herr Steinmann iſt aber — noch immer Landrath 
des Thorner Kreiſes, obwohl er im Miniſterium des Innern 
als Hilfsarbeiter fungirt. Die Stände des Kreiſes hätten Ver⸗ 
anlaſſung genug, ſich um das Aufhören dieſes abnormen Ver⸗ 
hältniſſes zu bemühen. Oder hat die eommiſſ. Verwaltung auch 
ihre guten Seiten? Kann ſein, — das nächſte Jahr bringt 
wohl die beſſere Kreisordnung. 

— Der Ober-Präſident Hr. v. Horn wird ſich in etwa 
14 Tagen nach Königsberg begebeu, um ſeine neue Stellung 
anzutreien. 

— Den Meuroniten, welche jetzt nach Rußland neu einge⸗ 
wandert fing oder dorthin verziehen wollen, wird die Vergünſti⸗ 
gung der Befreiung vom Militärdienſte nicht bewilligt werden. 

—n. Konfiskation. Die geſtrige Nummer der in unferer 
Nachbarſtadt Bromberg erſcheinenden „Neuen Montags⸗Ztg.“ 
hat abermals das Unglück gehabt, die Aufmerkſamkeit der 
Staatranwaltſchaft auf ſich zu lenken, und von dieſer den zahl⸗ 
reichen Leſern des Blattes entzogen zu werden. Die „Neue 
Montags⸗Zeitung' erlebt in der That der Preßfreuden viele: 
ſeit kaum drei Monaten drei Preßprozeſſe — o Frühlingszeit, 
wie biſt du noch ſo weit, ſo weit!! 

— Muſihaliſches. Mit Rückſicht auf das Intereſſe, welches 
ſowohl dem Muſiker und Virtuoſen Hrn. Tauſig, als auch der 
Kritik von Dr. H. in unſerem Blatte Nr. 59 von dem hieſigen 
muſikaliſchen Kreiſe zu Theil geworden iſt, theilen wir folgende 
Stellen aus einer Kritik des Muſik-Directors Herrn Markull 


Deutlichkeit unterſcheiden zu können, folgte in jener Rich⸗ 
tung einem Blitze ein lauter Knall, der auch das kühnſte 
Herz unter uns erbeben machte. Von bloßen Vermuthun⸗ 
gen über die Abſichten des verdächtigen fremden Fahrzeu⸗ 
ges konnte jetzt keine Rede mehr ſein. Einige unter 
uns hatten ſich freilich noch immer der ſtillen Hoffnung 
hingegeben, daß das Schiff dennoch am Ende gar kein 
Pirat ſein möchte, jetzt aber ſenkte ſich die furchtbare Ge⸗ 
wißheit wie eine Centnerlaſt auf alle Herzen nieder. 
Jener Kanonenſchuß ſagte uns nur zu deutlich, 
was auch uns bevorſtand, und wenn Gott uns nicht wähs 
rend der Nacht durch eine Briſe, oder durch ein anderes 
Fahrzeug, mit dem wir in Gemeinſamkeit gegen jene 
Schurkenbande kämpfen konnten, Hülfe ſchickte, ſo mußte 
unſer Loos aller Wahrſcheinlichkeit nach ein ſchreckliches 
ſein. Es wäre indeſſen nutzlos geweſen, uns der Ver⸗ 
zweiflung zu überlaſſen. Als es völlig dunkel wurde, 
löſchten wir alle Lichter am Bord aus, und ich ertheilte 
ſtrengen Befehl, in allen Theilen des Schiffes jedes, ſelbſt 
das allerleiſeſte Geräuſch ſorgfältig zu vermeiden. Daß 
Niemand am Bord in jener Nacht an Schlaf dachte, 
brauche ich kaum zu erzählen. Langſam ſchlichen die 
Stunden der Dunkelheit dahin, und am öſtlichen Hori⸗ 
zonte zeigte ſich kaum das erſte Licht des Tages, als auch 
ſchon unſer Aller Blicke über den Stern unſerer Anne 
hinaus, in die weite Ferne gerichtet waren. Ein einziger 
Blick genügte. Es war nicht nur der Pirat ſehr deut⸗ 
lich in Sicht, ſondern wir ſahen neben ihm auch noch ein 
anderes Fahrzeng liegen, dasjenige natürlich, welches er. 
am Abende vorher genommen hatte. Beide lagen in 
ziemlich weiter Entfernung hinter uns, und es ſchien faſt, 
als babe das Unglück jenes Schiffes dem unſrigen den 
ihm zugedacht Bemelene nächtlichen Ueberfall erſpart. 
Unſere Nerven hatten ſich nun ſchon ſo viele Stun⸗ 
den lang in einem ſolchen Zuſtande gewaltſamer Anſpan⸗ 
nung befunden, daß Manche von uns endlich Zeichen von 
Unentſchloſſenheit oder gar Verzweiflung blicken ließen. 
Unter ſolchen Umſtänden fand ich es gerathen, den armen 
Teufeln eine gute Portion kräftigen Grogs verabfolgen zu 
laſſen, und ſie, ſoweit unſer kleiner Pulvervorrath dies ge⸗ 
ftattete, zur fortwährenden Uebung mit den Kanonen oder 
anderen Beſchäftigungen anzuhalten. So verſtrich ein 


N 


in der „Danz. Ztg.“ über den genannten Künſtler mit. „Tauſig, 
fo ſchreibt Herr M, hat das Erbe Liſzt's voll 
und ganz angetreten. Durch beharrliches Studium, 
durch jahrelanges Ringen hat er ſich zu einer Großar⸗ 
tinkeit und Unfehlbarkeit der Technik emporgeſchwungen, die 
Bewunderung erregen muß. Man darf nicht anſtehen, in rein⸗ 
techniſcher Beziehung Herrn Tauſig über alle Claviervirtuoſen 
der Gegenwart zu ſtellen. Seine Virtuoſität übertrifft die 
kübnſten Erwartungen, fie arenzt in der That an das Fabel⸗ 
hafte. Die Ausbildung der Finger in allen nur möglichen 
Anſchlagarten, die Rapidität ſeiner Terzen⸗, Sexten und 
Oetavengänge hat einen Grad erreicht, daß man den Eindruck 
erhält, als ob nicht Menſchenhände das Alles bewirken, ſondern 
ein Maſchinenwerk. Mit mathematiſcher Genauigkeit kommt 
die kleinſte Note zu Gehör, in allen Schattirungen des 
Vortrages und in dem verzwickteſten Paſſagenwerk fehlt auch 
nicht ein Atom an vollendeter Correctheit. Als Erbe des 
Liſzt'ſchen Spiels, nach der techniſchen Seite, bringt Tauſig 
auch hauptſächlich die Liſztſchen Compoſitionen mit der ganzen 
Größe feiner Vi tuoſität zur Darſtellung. — Was nun die 
geiſtige Reproduction anbetrifft, die Darſtellungsweiſe, mit der 
ſich der Künſtler in Rapport zu dem empfangenden Hörer ſetzt, 
ſo macht ſich in Tauſig's Spiel eine an Streuge grenzende 
Objeetivität bemerkbar, die dem zu interpretirenden Tonwerke 
zu Gute kommen mag, die aber hervorgegangen iſt aus einer 
ſcharf zerſetzenden Reflection, aus einer gleichſam anatomiſch 
zergliedernden Gedankenarbeit, weniger aus dem unmittelbar 
ſprudelnden Qnell einer warmen, lebendig ſchaffenden Phan⸗ 
taſie. Die geiſtige Klarheit, die Verſtändigkeit dieſes Spiels, 
ein Reſultat der eingehendſten Studien, nöthigt Hochachtung 
ab, aber es hat nicht den individuellen Reiz, den Anton Rubin⸗ 
ſtein auf ſeine Hörer ausübt. In Tauſig wirkt nicht der 
Menſch zum Menſchen, er bleibt dem Publikum ziemlich fern 
in feiner völlig objectiven Haltung. Eine gewiſſe kühle Ariſto⸗ 
kratie beberrſcht ſein Spiel; die erzeugt denn auch beim Hörer 
eine kühle Bewunderung, ſelten aber eine warme Sympathie.“ 
Zur ruſſiſchen Cartelconvention. wird der „B.- u. H.⸗Ztg.“ 
aus Poſen berichtet, daß das Miniſterium von den Ober-Prä⸗ 
ſidien der Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien eine gut⸗ 
achtliche Aeußerung in Bezug auf die beabſichtigte Erneuerung 
der Cartellconvention mit Rußland eingefordert habe. Die⸗ 
ſelbe ſoll, was das Ober-Präſidium zu Poſen betrifft, für die 
Abſichten der Regierung günſtig ausgefallen ſein. Als Motiv 
für die Anſicht des Herrn Ober⸗Präſidenten zu Poſen wird die 
Beſorgnitz angeführt, daß nach Aufhebung derſelben die preu⸗ 
ßiſchen Grenzprovinzen mit einem ſehr läſtigen und unter Um⸗ 
ſtänden auch gefährlichen polniſchrn Proletariat überſchwemmt 
würden. (Ein ſolcher Uebelſtand würde ſich auch ohne Fortbe⸗ 
ſtand der Cartel⸗Convention beſeitigen laſſen. Anm. d Red.) 
— Schwurgericht. Am 12. März kam die Anklageſache wider 
den Kaufmann Abraham Baſſiſt aus Podgorz wegen Urkunden⸗ 
fälſchung und wiſſentlichen Meineides zur Verhandlung. Im 
Jahre 1865 ſchloſſen Baſſiſt und der Beſitzer Gottfried Papke 
in Mleczkon , Inowraclawer Kreiſes, einen Vertrag, nach 
welchem Papke dem Baſſiſt in beſtimmten Zeiträumen 2 Wis⸗ 
pel Weitzen und 2 Wispel Roggen liefern und bei jedesmaliger 
Lieferung den bedungenen Preis gezahlt erhalten ſollte. Papke 
hatte nun das Getreide geliefert, auf den Kaufpreis aber nur 
kleine Beträge erbalten, jo daß er im Juni 1865 überhaupt 
noch 140 Thlr. von Baſſiſt zu bekommen hatte. Als er ihn 


pe trauriger Tag über fortwährender Spannung und 
lufregung. 

Als der Abend herankam, ſahen wir den Piraten 
aufs Neue ſeine Riemen gebrauchen, und diesmal kam 
er ſo ſehr in unſere Nähe, daß wir mit bloßen Augen 
eine Menge Menſchen auf dem Deck umherwimmeln ſahen 
und in der Mitte deſſelben eine große, lange Kanone 
wahrnehrien konnten, wie man fie in nautiſcher Sprache 
einen „langen Thomas“ zu nennen pflegt. Da wir Alle 
jetzt einen ſofortigen Angriff erwarteten, jo beorverte ich 
Jedermann auf den ihm angewieſenen Poſten; zu unſerer 
Verwunderung legte der Fremde, nachdem er uns eine 
Weile lang genau beobachtet zu haben ſchien, jedoch um, 
und ruderte zu jenem andern Schiffe zurück. Der Pirat 
hielt uns zweifelsohne für zu gut bewaffnet, und zu wohl 
vorbereitet einem Angriffe bei Tageslicht zu begegnen, um 
einen ſolchen nicht bis zum Eintritte völliger Dunkelheit 
aufzuſchieben, und es blieb uns alſo nichts weiter übrig, 
als uns auf eine zweite, an angſtvoller Aufregung der 
erſten ähnliche Nacht vorzubereiten. Einige unſerer Leute 
waren ſo übermäßig ermüdet, daß ich ſie hinunterſchicken 
mußte, um wenigſtens eine kurze Ruhe zu ſuchen. Als 
aber die Nacht begann, waren aus eigenem, freien An⸗ 
triebe Alle ohne Ausnahme wieder auf dem Deck ver⸗ 
ſammelt. 

Auf's Neue wurden ſämmtliche Lichter am Bord aus⸗ 
B Schweigend und ſorgenvoll ſchritt ich auf dem 

uarterdecke auf und nieder, als ich plötzlich einen küh 
len Luftzug an meiner Wange fühlte. Ja, wahrhaftig, 
es war keine Täuſchung, es ſtellte ſich 
endlich eine Briſe ein. „Gott im Himmel ſei gelobt“ 
dachte ich bei mir ſelbſt, ſprang aufs' Deck hinab, und 
gab Befehl, unten und oben ſchnell alle Segel bezuſetzen. 
lles war im nächſten Augenblicke ſchon beſchäftigt, und 
nachdem wir auf den Rath des Capitains den Cours ge⸗ 
ndert, hörten wir zu unſerer großen Freude, daß Wellen 
luſtig um den ſie durchfurchenden Kiel unſeres Schiffes 
plätſcherten. 0 

Unſere Freude ſollte indeſſen von kurzer Dauer ſein, 
denn noch während wir einander zu der Befreiung aus 
jo gefahrvoller Lage Glück wünſchten, hätte uns beinahe 
das Verderben ereilt. 


Ich ſtand hinten an der Leeſeite und blickte in's 


um dieſe Zeit wegen Zahlung dieſes Betrages angiug, erklärte 
derſelbe dem Papke das ganze Kaufgeld bereits bezahlt zu haben. 
Letzterer klagte jetzt gegen Baſſiſt auf Zahlung der 140 Thlr. 
In dieſem Prozeſſe überreichte letzterer eine auf der Kehrſeite 
des Lieferungsvertrages befindliche Quittung des Papke, nach 
welcher dieſer von Bafſiſt in Betreff des gekauften Getreides 
befriedigt ſei und leiſtete auch am 26. Februar v. J. den ihm 
anvertrauten Eid dahin ab, daß er dem Papke die eingeklagten 
140 Thlr. bezahlt habe. Nunmehr denuneirte Papke bei der 
Staats⸗Anwaltſchaft, und auf Grund der ſtattgehabten Vor⸗ 
unterſuchung iſt gegen Baſſiſt die Anklage wegen Urkunden⸗ 
fälſchung und Meineides erhoben worden. Der Bäckermeiſter 
Meisner in Podgorz, welcher ſich als unerbittlicher Feind des 
Baſſiſt gerirte, und der mit dieſem zu Papke gefahren war, 
um Getreide zu kaufen, hat bekundet, daß Baſſiſt ſchon auf der 


Hinfahrt die Aeußerung hat fallen laſſen, er werde den ver- 


fluchten Kerl, den Papke, betrügen, der Meisner ſolle ihn nur 
allein laſſen. Dieſe Ausſage iſt durch das Zeugniß der Wir⸗ 
thin des Papke, Anna Göde, unterſtützt worden. Dieſe hat 
nämlich bekundet, daß Baſſiſt ihr 2 Thlr. verſprochen habe, 
wenn ſie den Papke dazu bewegen würde, ihm Getreide zu 
verkaufen; dann haben drei Zeugen ausgeſagt, daß, als Papke 
im Juni 1865 dem Baſſiſt wieder 6 Scheffel Rogen und 2 
Scheffel Weiten verkaufte und das Geld dafür gezahlt erhielt, 
derſelbe ihnen erzählt, daß er von Baſſiſt für demſelbeu früher 
geliefertes Getreide noch 140 Thlr. zu fordern habe, daß er 
beute denſelben an Zahlung dieſes Betrages erinnern werde, 
daß aber Baſſiſt noch ehe Papke ſeinen Vorſatz ausführen 
konnte, die Stube verließ und nicht mehr zurückgekehrt iſt. Papke 
hat eidlich in Abrede geſtellt, die in Rede ſtehende Quittung 
mit ſeinem Namen unterſchrieben und die 140 Thlr. von 
Baſſiſt gezahlt erhalten zu haben. Es hatten nun zwar 
drei von Baſſiſt vorgeſchlagene Zeugen bekundet, daß ſie eines 
Tages geſehen, wie Baſſiſt Papier und Courantgeld in ſeiner 
Stube auf den Tiſch gezählt und zu dem anweſenden Papke ge⸗ 
ſagt habe, da iſt das Geld, daß Baſſiſt auch etwas geſchrieben, 
welches Papke auf deſſen Aufforderung unterſchrieben babe. 
Alle drei Zeugen, von denen einer ſeit 5 Jahren in Lohn und 
Brod des Baſſiſt ſteht und die anderen beide wegen Diebſtahls 
beſtraft ſind, haben aber in Betreff der Zeit verſchiedene An⸗ 
gaben gemacht, und konnten über die Höhe des aufgezählten 
Geldes nichts beſtimmtes ausſagen Es war darnach die Mög⸗ 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die drei Zeugen den Zeitpunkt 
meinen, wo Papke das Geld für die gelieferten 6 Scheffel 
Roggen und 2 Scheffel Weizen von Baſſiſt gezahlt erhielt. 
Alle dieſe Thatumſtände müſſen den Geſchworenen die 
Ueberzeugung von der Shuld des Baſſiſt geliefert haben, denn 
ihr Verdict lautete bei der Urkundenfälſchung mit 7 gegen 5 
Stimmen, bei dem Meineide mit mehr als 7 Stimmen; der 
Gerichtshof trat im erſteren Falle der Majorität der Ge⸗ 
ſchworenen bei. Baſſiſt wurde darnach zu 2½ Jahren Zucht⸗ 
haus und 90 Thlr. Gelbuße oder noch zu 1 Monat Zuchthaus 
verurtheilt. 
— .. — — — 


Telegraphiſcher Vörſen⸗Bericht. 


Berlin, den 16. März cr. 


Fonds: 
Ruſſ. Banknoten. 811 
Warſchau es Tode re 818 
ein Pfanne d ee 567 


till. 


D t .. —.. . nn mp 
Meer hinab, um zu ſehen, mit welcher Schnelligkeit un⸗ 
ſere Bune jetzt etwa dahin gleiten mochte, als ich deutlich 
ein Geräuſch hörte, welches mir faſt das Blut erſtarren 
machte, mich faſt paraliſirte. Ich vernahm leiſe, vorſich⸗ 
tige Ruderſchläge, das eigenthümliche, leichte Geräuſch um⸗ 
wickelter Riemen. „Nun aber ſei Gott im Himmel uns 
gnädig!“ flüſterte ich unwillkürlich vor mich hin. Stille 
war jept vollkommen überflüſſig, und ich ſprang alſo in 
die Mitte unſerer Schiffsbeſaßung hinab. 

„An Eure Plätze, Leute!“ ſchrie ich mit der äußer⸗ 
ſten Kraft meiner Lunge. „Die Böte des Feindes ſind 
ſchon an unſerer Seitel“ 


Ich ſtürzte zur Steuerbordſeite, ſchickte den alten Joe 
zur entgegengeſetzten Seite, und wir erwarteten ſo, Jeder 
von uns die halbe Schiffsbeſatzung neben ſich, und ein 
Paar Kanonenfugeln in den Händen haltend, ſchweigend 
den Angriff. Lange zu warten hatten wir denn auch 


nicht nöthig, denn die Piraten ſahen ſich nicht ſobald ent⸗ 


deckt, als fie mit gellendem Geheul ihre Böte gerade auf 
die Seiten unſeres Schiffes zuſteuerten und dieſe im näch⸗ 
ſten Augenblicke erreicht hatten. Schon in derſelben 
Minute wären ſie ſicherlich mitten unter uns geweſen, 
doch mit dem lauten Rufe: „Jetzt laßt ſie kriegen, Jun⸗ 
gen!“ ſchleuderte ich die ſchweren Eiſenbälle mit meiner 
äußerſten Kraft, in das unter mir liegende Boot hinab, 
und zog ſodann meinen Säbel, um mich weiter zu ver⸗ 
theidigen. Mein Wurfgeſchoß von klarem Eiſen hatte in⸗ 
deſſen ſeinen Zweck ganz vortrefflich erfüllt und den Bo⸗ 
den des Bootes durchſchlagen, jo daß nur noch ſeine fin 
kenden Trümmer auf dem Waſſer ſchwammen, ſeine ganze 
Beſatzung — viele davon verſtümmelt — oder mit den 
Wellen um ihr Leben kämpfte, und Einer nach dem An⸗ 
dern in die Tiefe verſank. Nur zwei Seeräuber von 
ihnen erreichten das Deck. Den Einen dieſer Elenden 
ſtreckte ein Hiebe meines Säbels, den Andern ein Schuß 
unſerer Leute nieder. 

Als ich mich umwandte, ſah ich den Kampf an der 
entgegengeſetzten Seite des Schiffs wüthen, und ſtürzte 
mit meinen Leuten dort hinüber, um den Unſrigen Hülfe 
zu bringen. Ich überzeugte mich bier ſchnell, daß die 
Arbeit, welche wir noch vor uns hatten, durchaus keine 
leichte ſei. 

Der alte Joe und ſeine Gefährten hatten die an 


Weſtpreuß. do. 40% ũꝶ B»DoéÄBkH . 81 


Poſener do. neue 4% ũ%VDUw' . 837,8 
eff ee: Se 8874 
Oeſterr. Banknoten. t 825% 
aten een . 5594 
Weizen: 

März; % , ]§— et 
Roggen preishaltend. 
loco. e 
März 8 5094 
März April 8 5⁰³ 4 
Frühjahr. 50 

Rabat: 

loco ee eh ER 
Früher ra) 
Spiritus: feſt. 
(00. . 1511/04 
Februar 151824 
Frühjahr. 15/8 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 15. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

512-81 gleich 122½ 1221/8 

Danzig, den 15. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 83 ¼8— 86% 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 831/86 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 80 — 84 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130137 pfd. von 
74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. de 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 60Vg—61%/s Sgr. p. 819% Pfd. 

Erbſen, von 61—64 Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 33—35 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 

Spiritus 14/6 Thlr. bez. 

Suttin, den 15. März. 

Weizen loco 58-- 67, p. März 67, Br. Frühj. 67, Mais 
Juni 67½¼ Br. 

Roggen, loco 49-51, März 50 Br. Frühjahr 50, Mai⸗ 
Juni 497/8, Juni⸗Juli 50/4. . 

Rüböl, loco 10, Br. März 10, April⸗Mai 10, Septbr.⸗ 
October. 101/8 

Spiritus loco 15 ¼ März 15½½ Frühjahr 151/18 
Juni 15% Br. : 


a nn 
Amtliche Tagesnotizen. 


Mai⸗ 


Den 16. März. Temperatur Wärme 3 Grad. Luftdruck 27 Zoll 


11 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Angekommen 4 Uhr Nachmittags bei Schluß des Blattes. 


Berlin, d. 16. März. Der Autrag Lasker's be⸗ 
treffend die Redefreiheit der Mitglieder der Einzelland⸗ 
tage iſt trotz Bismarcks Widerſpruch mit 140 gegen 51 
Stimmen angenommen worden. 


—— 
ihrer Seite des Schiffes anlegenden Böte faſt in genau 
derſelben Weiſe empfangen, wie ich das meinige, doch 
nicht mit eben jo günſtigem Erfolge, denn das eine von ihnen 
befand ſich zwar im ſinkenden Zuſtande, hatte jedoch von 
ſeiner Beſatzung nur wenige Männer eingebüßt, und das 
andere ſchien ſogar gänzlich unbeichädigt geblieben zu ſein. 
Rings umher tobte wild der Kampf, knatterten Mus⸗ 
keten⸗ und Piſtolenſchüſſe. Ich ſah, daß keine Zeit zu 
verlieren war, ſchleppte mit meinen Leuten eine der alten Ka⸗ 
nonen herbei, drückte die Mündung derſelben, ſoweit es 
ſich nur irgend thun laſſen wollte abwärts, und ſchoß ſie 
nun in das unbeſchädigte Boot hinein, welches nach dem 
gellenden Geſchrei, das gleich nach dem Schuſſe, welcher aus der 
Mitte ſeiner Beſatzung hervorſchallte, zu urtheilen, jeden⸗ 
falls gut getroffen ſein mußte. Mehreren Piraten war 
es inzwiſchen jedoch gelungen, das Deck zu erreichen, und 
die Dunkelheit verhinderte uns daran den ganzen Umfang 
unſerer Gefahr zu überblicken. Wir zogen alſo die noch 
geladene Kanone von der Schiffsſeite zurück mitten aufs 
Deck, warfen dann einen Ball brennendes Tauwerk unter 
die von paniſchem Eutſetzen ergriffenen Piraten, und ſchoſ⸗ 
ſen nun unſer altes Geſchüß aus der Entfernung nur 
weniger Ellen mitten in den dickſten Haufen derſelben 
hinein ab. Der Schuß zerriß zwar die Bollwerke unſe⸗ 
res eigenen Schiffes, verjagte und vernichtete zugleich aber 
auch die Banditen. 

Da wir ſahen, daß Niemand mehr da war, um uns 
den Sieg ſtreitig zu machen und uns ganz allein im Be⸗ 
ſitze des Schiffes befanden, ſo fanden wir Muße, um 


uns herzublicken, und groß war unſere Freude und Dank⸗ 


barkeit gegen Gott, als wir ſahen, daß die Brigantine 
ſich uns nicht weiter genähert hatte, da der Capitain des 
Piratenſchiffes wahrſcheinlich die Zahl der Böte und ihre 
Beſatzungen für völlig genügend gehalten, den Raub aus⸗ 
uführen. Wir konnten an feinen Maſten die Lichter 
ſehen, welche den Böten zum Signale aufgehißt waren. 

Uns für gerettet zu halten, mochten wir auch jetzt 
noch kaum wagen. Wir ließen das Schiff die Nacht 
hindurch vor der immer lebhafter werdenden 
hintreiben. Der folgende Morgen war trübe und ſtür⸗ 
miſch, und der Rundblick am Horizont zeigte uns zu un⸗ 
ſerer großen Freude kein Piratenſchiff mehr. — 


Brieſe da⸗ 


— 


snferate 


Bekanntmachung. 
Die diesjährigen Controll⸗Verſamm⸗ 

lungen finden ſtatt: 

a. im Bezirk der Landwehr⸗Compagnie 

Culmſee. 

1. in Schönſee am 10. April und 16. 

October, 
2. in Friedenau an denſelben Tagen, 


3. in Culmſee am 12. April u. 18. Oetbr., 


4. in Przeezmno am 13. April u. 19. Octbr., 
b. im Bezirk der Landwehr⸗Compagnie 
Thorn. 
1. in Leibitſch am 12. April u. 18. Octbr, 
2. in Gurefe am 13. April u. 19. Oetbr., 
3. in Buſchkrug am 14. April und 20. 
October, 

4. in Thorn an denſelben Tagen (Land⸗ 
bewohner.) 

5. in Thorn am 15. April u. 21. Octbr 
(Stadtbewohner.) 

In Friedenau wird im Frühjahre und 
Herbſt um 4 Uhr Nachmittags; x 

In Gurske wird im Frühjahr um 9 
Uhr Morgens, dagegen im Herbſt um 2 
Uhr Nachmittags; 

In Thorn (Landbewohner) wird im 
Frühjahr und Herbſt um 1 Uhr Nachmit⸗ 
tags, auf allen übrigen Kontrollplätzen um 
9 Uhr Morgens angetreten. 

Im Frühjahr erſcheinen ſämmtliche 
Reſerviſten (einſchließlich Jahrgang 1862) 
ſowie die zur Dispoſition der Truppen⸗ 
theile und der Erſatz Behörden vor been- 
deter Dienſtzeit entlaſſenen Mannſchaften. 
— Im Herbſt erſcheinen ohne Ausnahme 
alle Perſonen des Beurlaubtenſtandes. 

Wer ohne genügende Entſchuldigung 
ausbleibt, wird mit Ztägigem Mittelarreſt 
beſtraft und außerdem dem nächſten jünge- 
ren Jahrgange zugetheilt. 

Mannſchaften, deren Gewerbe län 
gere Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere 
Schiffer und Flößer, ſind verpflichtet, wenn 
fie den Controll⸗Verſammlungen nicht bei⸗ 
wohnen können, am 15. April und 15. 
November dem Bezirksfeldwebel ihren zeiti⸗ 
gen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit man 
auf dieſe Weiſe von ihrer Exiſtenz erfährt. 
— (Der Antritt jeder Reiſe über 14 Tage 
und die Rückkehr von derſelben müſſen dem 
Bezirksfeldwebel durch die betreffenden 
Mannſchaften perſönlich gemeldet werden, 
wenn die Mannſchaften auf ihren Antrag 
hiervon nicht entbunden werden). 

Wer dieſe Meldung unterläßt, wird 
wegen Controllentziehung beſtraft. 

Militairpapiere find zu den Controll⸗ 
Verſammlungen jedesmal mitzubringen. 
In Krankheit und ſonſtigen dringenden 
Fällen, welche durch die Ortspolizeibehörde 
(bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Be⸗ 
hörde) glaubhaft beſcheinigt und ſpeziell 
angegeben ſein müſſen, iſt die Entbindung 
von der Beiwohnung der Controll-Ber- 
ſammlungen rechtzeitig zu beantragen, ſpä⸗ 
teſtens müſſen dergleichen Entſchuldigungs⸗ 
atteſte auf dem Controllplatz überreicht 
werden. Atteſte, welche die Orts vorſteher, 
Polizei Verwalter, über ihre Perſon aus⸗ 
ſtellen, werden nicht acceptirt. 

Thorn, den 12. März 1869. 


Königl. Bezirks⸗Commando 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreuß. 
Landwehr⸗Regiments Nr. 5. 


Artushof. 


Heute Mittwoch den 17. d. Mts. 


Grosses Streich-Concert 
von der ganzen Streichkapelle des 8. Pom. 
Inf.⸗Regmts Nr. 61. 

Anf. 7½ Uhr. Entree a Perf. 5 Sgr. 

Familien⸗Billetts zu drei Perſonen à 
10 Sgr. find vorher bei Herrn L. Gree 
zu haben. 

Zum Vortrage kommen auf vielſeiti⸗ 
gen Wunſch: Große Sinfonie Nr. 3 (Eroica) 
don L. v. Beethoven; Quverture Ruy 
Blas; Reverie von Vieuxtemps, vorgetra⸗ 
gen vom Dirigenten. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Bekanntmachung. 

Die meiner Ehefrau Henriette 
Scherinsky geb. Steuer unterm 27. 
Oetober 1865 ertheilte General-Vollmacht 
erkläre ich hiermit für ungiltig und auf⸗ 
gehoben. 

Königsberg, den 7. März 1869. 
Carl Fr. Scherinsky, 
Bäder. 


Viele junge Leute, welche ſich dem Militärſtande als Officier⸗Aspirant widmen 
wollen, oder ihre Eltern und Vormünder, ſind in Unkenntniß über die Schrittte, welche 
ſie zur Erreichung dieſes Zieles zu thun haben. Ebenſo geht es bei dem Eintritt als 
Einjährig⸗Freiwilliger, als Seecadett und als Feldjäger. 

Um über dieſe Verhältuiſſe klares Licht zu verbreiten und namentlich um zu 
zeigen, wie man in dieſer Beziehung ſein Ziel kat dem beiten und kürzeſten Wege er- 
reicht, dient nachfolgendes Büchelchen: 

Nalhgeber für alle 


Mililär⸗ECintrilts⸗Examina 
a . d nämlich für das 
Fähndrich⸗, Freiwilligen, Seecadetten⸗ und Feldjäger⸗Examen. 
Bearbeitet von Dr. J. Killisch, 
Dirigent des Militär ⸗Pädagogiums. 
Preis 7½ Sgr. 
In Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Für Reiſende und Auswanderer! 
Regelmäßige directe Paſſagier-Beförderungen nach allen Häfen Amerika's, 
von Hamburg und Bremen — nicht über England — 
zu den billigſten Preiſen, mit Dampf- und Segelſchiffen erſter Klaſſe, 
jeden Mittwoch und Sonnabend mittelſt Dampfſchiffen, 

jeden ., 3., 15. und 17. des Monats mittelſt Segelſchiffen, 
finden nach wie vor, wie ſchon ſeit ſechszehn Jahren, durch meine Vermittlung ſtatt, 
worüber jede Auskunft bereitwilligſt ertheile. 


H. C. Platzmann in Berlin, 
Louiſenplatz 7. 
Königl. Preuß. coneeſſ. General-Agent für den Umfang des ganzen Staats, 
fowie mein Special⸗Agent Herr J. Goldschmidt in Thorn. 


Tödtliche Huſtenkrankheiten bei Kindern 
kommen deshalb leider ſo oft vor, weil der Huſten im Anfang zu wenig beachtet wird. 
Gewiſſenhafte Eltern ſollten doch bedenken, wie ſehr leicht ſich aus einem vernachläſſig— 
ten einfachen Huſten die gefährliche Lungenentzündung und Bräune, ſowie der qual⸗ 
volle Keuchhusten entwickeln kann. Sobald ein Kind hüſtelt, muß es daher unter allen 
Umſtänden bei reiner Luft ruhig in der warmen Stube gehalten werden. Es darf 
durchaus nicht in's Freie und muß im Warmen ſchlafen. Dabei giebt man dem Kinde 
jede 2—3 Stunden einen kleinen Theelöffel Schleſiſchen Fenchel⸗Honig⸗Extract, am 


beſten erwärmt ein. 


Derſelbe iſt kenntlich an Siegel, Etiquette nebſt Facjimile, ſowie 


an der im Claſe eingebrannten Firma von L. W. Egers in Breslau und allein echt 


zu haben bei Robert Götze in Thorn. 


Vock-Auction 


zu Rofainen 
bei Marienwerder, Weſtpreußen. 
Freitag, den 19. März 
22 Vollblut⸗Thiere des Rambouillet⸗ 
Stammes; 
25 Original⸗Kammwoll⸗Böcke; 
100 wollreiche Kammwoll⸗Mutterſchafe. 
Abſtammung (fiehe Deutſches Heerd⸗ 
buch, Band II., Seite 147). 
72 Verzeichniſſe werden auf Wunſch ver⸗ 
ickt. 


Richter. 
Dr. Borchardt's St 
Seife (a Päckchen 6 Sgr.) ( 
zur Verſchönerung und Ver, . 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 
\ f arom. Zahn⸗Paſta (a 
Dr Suin de Päckchen 6 und 12 Sgr.), 
Boutemard's das Beſte zur Cultur 
und Conſervation der Zähne u. 
des Zahnfleiſches, — empfehlen J 
ſich mit vollem Rechte als zweil GR 
der nützlichſten und auch wohl⸗ FJ 
fe'len Cosmetiques von hervor⸗ 
ragender, tretz der hundertfältigen Nach⸗ 
bildungen ſeither unübertroffener Quali⸗ 
tät und werden in Thorn fortgeſetzt nur 
allein echt verkauft bei 
Ernst Lambeck. 


Alee- u. Gras-Sämereien 
in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld-, Wald⸗ und Gemüje-Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen 

C. B. Dietrich. 


Annaberger Gebirgskalk 
ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
C. B. Dietrich. 


Wapnoer Düngergyps, 
fein gemahlen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 

Die Tiſchlerei von R. Przybill 
empfiehlt ihr vollſtändiges 


Sarg- Magazin 
einer gütigen Beachtung. 
R. Przybill, Tiſchlermeiſter. 
Eliſabethſtraße Nro. 267 neben Hotel de 
Copernicus. 


Austern 


bei A. Mazurkiewiez. 
Deſte engliſche Ichmiedekohlen, 
Maſchinen- u. Würſelkohlen ſowie 
Portland⸗Cement 
offerirt Eduard Grabe. 
4 Zwei ſtarke Arbeitspferde 
Pre nebft ganzem Arbeitsinven⸗ 
tarium ſind zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


ür Pfeiſentaucher. 
Geſchnittenen Blatt⸗Varinas in zwei 
Sorten ſowie fänmtlihe Tabake von 
van Laer & Zoon in Amſter dam 
empfiehlt J. G. Adolph. 

Mir iſt eine Parthie wirklich 
echtes vorzügliches, 


Eau de Cologne 
zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen a 15 Sar. und 
7½ Sgr. Ernst Lambeck. 


Lebens-Verſicherungs-Anträge 

für die Friedrich Wilhelm 
nimmt entgegen 
David Lewinsohn, 
—Kulmerſtraße 309. 

Gänzlicher Ausverkauf ſämmt⸗ 

licher runder Damenhüte (Filz, Velour u. 

Velpel) bedeutend unterm Koſſenpreis bei 
D Guksch. 


Klageformulare. 
Duplikate und Unikate 
pro Buch 6 Ser empfiehlt 
Ernst Lambeck. 


2000 oder 4000 Thaler 


werden zur erſten Stelle auf ein Grund- 
ſtüt in Thorn im Werthe von mindeſtens 
20,000 Thaler geſucht. Auskunft ertheilt 
die Expedition dieſer Zeitung. 

Die etwaigen Gläubiger an dem Nach⸗ 
laſſe des jüngſt verſtorbenen Rentiers Hrn. 
Carl Hirschberger werden aufgefordert 
ihre Rechnungen bis zum 20. d. Mts. bei 
den Uuterzeichneten einzureichen, da ſpätere 
Anforderungen nicht berückſichtigt werden 
können. N 

Die Geſchwiſter Hirschberger. 
D Parterres Wohnung, Heiligeiſtſtraße 

Nr. 176 iſt zu vermiethen und kann 

ſofort bezogen werden. 


Unter Bezugnahme auf die den 
Königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
ſchriftlich zugegangene Aufforderung vom 
9. d. Mts. zur Theilnahme an einem 
Feſteſſen im Hotel de Sanſſouci wird 
hiermit ſtatt jeder beſonderen Zuſchrift 


den Herren Intereſſenten mitgetheilt, 


daß höherer Anordnung zufolge daſſelbe 
nicht am 22., ſondern 
Sonnabend, den 20. d. Mts. 
Nachmittags 2 Uhr 
ſtattfindet. 
Thorn, den 15. März 1869. 


Das Comitee. 


Donnerſtag, den 18. d. Mts. Nach⸗ 
mittags 5½ Uhr Verſammlung der 
Mitglieder des Leſekabinets wegen Wahl 
der Zeitungen für das nächſte Vierteljahr. 


Hiermit widerrufe ich meine Ausſage, 
daß ich am Hochzeitstage des Domenski 
die Schweine des Zimmergeſellen Wisch- 
newski zu Jacobsvorſtadt aus dem Stalle 
herausgelaſſen habe. Wer mir dieſes nachwei⸗ 
ſen will, den bin ich berechtigt zu verklagen. 

Klammer, 
jüd. Todtengräber auf Jacobsvorſtadt. 


Soeben erſchien im Verlage von Her- 
mann Koelling in Witte berg und in der 


Buchhandlung von Ernst Lambeck in 


Thorn vorräthig: 


Vormundſchafts-Ordnung. 


Auszug aus den Beſtimmungen des Preußi⸗ 
ſchen Landrechts. Zum Gebrauch für 
Vormünder und Kuratoren 
bearbeitet von J. Scheele. Preis 4 Sgr. 

Dieſe kleine Schrift macht zeitraubende 
An: und Rückfragen bei dem Gericht ent» 
behrlich. Sie umfaßt in populärer Sprache 
alle diejenigen Beſtimmungen, welche über 
die Rechte und Pflichten der Vormünder 
und Kuratoren geſetzlich beſtehen. Die 
An ſchaffung iſt daher einem jeden zu em⸗ 
pfehlen, der das Amt eines Vormundes 
oder Kurators zu verwalten hat und über 
die einzuſchlagenden Geſetze ſich unter⸗ 
richten will. 


Geſucht wird eine Wirthin nach 
Polen. Meldungen nimmt die Expedition 
dieſes Blattes entgegen. 


Eine gute Amme kann ſogleich 
nachweiſen Emilie Makowska, 
Bi Miethsfrau, Gerechteſtr. 183. 
Eine Wohnung für 65 Thlr. zu ver⸗ 
miethen bei Schlesinger. 


Eine Wohnung für 130 Thlr. zu ver⸗ 
E miethen bei er: Schlesinger. 
ee Nr. 337 iſt ein möbl. Zimmer 

nebſt Kabinet, entweder ſofort oder 
vom 1. April ab zu vermiethen. 


2 mödl. Zimmer verm. C. A. Guksch. 


1 gew. Keller iſt z. verm. Butterſtr. 145, 
Näheres Breiteſtraße 453. 8 


H 96 eine Wohnung mit Küche 


und Keller zu vermiethen. 
1 möbl. Zim zu verm. Gerechteſtr. 120. 


(Cine Sommerwohnung vermiethet 
Jaster, Bromb. Vorſt. 


Theater⸗Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum Thorns 
und der Umgegend hierdurch die ergebene 
Anzeige, daß ich im nächſten Monat mit 
meiner Operngeſellſchaft dort eintreffen und 
unter andern folgende Opern zur Auffüh⸗ 
rung bringen werde: ; 

Freiſchütz. — Czaar und Zimmermann. 
— Wildſchütz. — Pariſer Leben. — 
Martha. — Fauſt (von Gounod). — 
Waffenſchmied. — Barbier von Se⸗ 
villa. — Don Juan. — Figaro's 
Hochzeit. — Weiße Dame. — Die 
luſtigen Weiber von Windſor. — 

Norma. — Zauberflöte. 

Es wird ein Abonnement auf 15 
Vorſtellungen eröffnet und die Abonne⸗ 
mentsliſte in den nächſten Tagen in Um⸗ 
lauf geſetzt werden. j 

Um eine recht zahlreiche Betheiligung 
erſucht 


Hochachtungs voll 
F. Hultack, 


Director des Elbinger Stadt-⸗Theaters. 
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